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Bekanntmachung. 

Die Ferien in dem Marien-Gymnaſium hier werden beſonderer Berbält- 
niſſe wegen bis zum 4. Mai d. J. verlängert. Dieſe Anordnung hat auf die 
Gymnaſien in Oſtrowo und Trzemeszuo feinen Bezug. 

Poſen, den 6. April 1846. 

Königliches Provinzial⸗S chul⸗Collegium. 


Inland. 


Berlin den 6. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Denjenigen Räthen, welche bei den Provinzial⸗Steuer⸗Direktionen den Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktor in Abweſenheits- und Behinderungsfaͤllen zu vertreten haben, 
und zwar den Geheimen Regierungs⸗Räthen Brockmeper in Poſen, Schmidt 
in Stettin, Riemann in Breslau, Rackelmann in Danzig und von den 
Brincken in Münſter, fo wie dem Regierungs-Nath Voigtel in Königsberg, 
den Rang und Charakter eines Ober-⸗Regierungs-Raths beizulegen; dem Ober⸗ 
Appellationsgerichts-Rath Rauchfuß zu Poſen zum Land⸗ und Stadtgerichts⸗ 
Direktor beim Land⸗ und Stadtgerichte in Gueſen; den Land⸗ und Stadtgcerichts⸗ 
Direktor Rohden zu Reine zum Ober⸗Apellationsgerichts-Rath bei dem Ober⸗ 
Appellationsgerichte zu Poſen; den Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Buſch zu Glo⸗ 
gau zum Land- und Stadtgerichth-Rath zu ernennen; dem bei dem Land⸗ und 
Stadtgerichte in Gr Oſcherslegen angeſtellten Ober-Landesgerichts⸗Aſſeſſor Ca m⸗ 
merer den Charakter als Land- und Stadtgerichts-Rath und den beiden Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien und Notarien Weydemann und Pflaume in Halberſtadt den 
Juſtiz-Raths-Charakter; dem Juſtiz-Kommiſſarius und Notarius Friedrich 
Wilhelm Lehmann zu Wiedenbrück in Weſtphalen; und dem Land- und Stadt⸗ 
richter Abraham Ro ſe zu Beverungen den Titel als Inſtiz-Rath; und den Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſoren und Mitgliedern des Land- und Stadtgerichts zu Pader⸗ 
born, Joſeph Ludwig Hillebrand und Joſeph Felix Schmidt den 
Titel als Land- und Stadtgerichts-Rath zu verleihen. 


Berlin den 4. April. Ueber den Inhalt des von dem Kriminal-Senate des 
Königlichen Kammergerichts gefällten erſten Erkenntniſſes in der Unterſuchung we— 
gen des im Frühjahre vorigen Jahres im Hirſchberger Thale entdeckten hochverrä- 
theriſchen Unternehmens erhalten wir, nachdem die Publikation erfolgt iſt, ſo eben 
zuverläſſige Nachricht. Da dieſe Angelegenheit ſeit jener Entdeckung in der Preſſe 
viel beſprochen und von mancher Seite her die Exiſtenz eines ſolchen Unternehmens 
geradezu in Abrede geſtellt worden iſt, ſo wird es nicht ohne Intereſſe ſein, zu 
erfahren, daß von den zur Unterſuchung gezogenen 9 Perſonen nur zwei völlig 
freigeſprochen, einer der Inquiſiten dagegen, der Tiſchler W., wegen Hochver— 
raths zur Todesſtrafe des Beils, und vier andere, nämlich der Tiſchler K. und 
der Müͤhlenbauer S. zu ſechsjähriger, der Tiſchler M. und der Bleicher B. zu 
fünfjähriger Zuchthausſtrafe wegen Mitwiſſenſchaft um ein hochverrätheriſches Un⸗ 
ternehmen und unterlaſſener Anzeige deſſelben verurtheilt, zwei der Angeklagten 
aber, der Tagelöhner S. und der Schuhmacher E., von der letzteren Anſchuldi⸗ 
gung vorläufig freigeſprochen worden ſind. (Allg. Pr. Ztg.) 

Berlin den 5. April. Nach einem in der Nr. 77. des Hamburgiſchen 
unparteiiſchen Korreſpondenten vom 31. März e. unter den vermiſchten 
Nachrichten enthaltenen (auch in unſere Zeitung übergegangenen) Artikel, ſollen 
die Engliſchen Offiziere in Ostindien eingeſtehen, daß fie ſelbſt in Europa kein beſ⸗ 
fer unterhaltenes und gerichtetes Artilleriefeuer geſehen hätten, als das der Seikhs 
unter dem Befehle eines vormaligen Preußiſchen Offiziers, Namens Schlimbach, 
welcher eine neue Zielmethode erfunden und dieſe zunächſt der Belgiſchen Regierung 
angetragen, ſpäter ſich aber nach Aegypten und von da nach Lahore begeben habe. 

Der Offizier, auf welchen ſich die letzteren Angaben beziehen, möchte jeden⸗ 
falls an den Thaten der Indiſchen Artillerie unſchuldig fein, da er ſich ſeit ſeiner 
Rückkehr aus Aegypten, und zwar ſeit mehreren Jahren, geiſteskrank in der Ir⸗ 
ren⸗Heil⸗Anſtalt zu Siegburg befindet, a (Allg. Pr. Ztg.) 
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den 8. April 1846. 


tage eine Operation, welche die Entfernung eines Abeeſſes am Schulterblatte ber 
zweckte, beſtanden, und, wie man erfährt, ſeitdem ſich einer bedeutenden Kindes 
rung der Schmerzen zu erfreuen. Mit der lebhafteſten Theilnahme hat das Bu: 
blitum dieſe Nachricht entgegen genommen und man zweifelt nun nicht an der bal- 
digen Wiederherſtellung der allgemein verehrten hohen Frau. Es war der Leib⸗ 
Arzt Sr. Maj des Königs, Dr. Grimm, welcher ſchnell und glücklich jene Ope⸗ 
ration vollzog. 

Nach dem neneften Reiſeplan der Kaiſerin gedachte die hohe Reiſende Berlin 
nicht zu berühren, ſondern den Weg aus dem ſüdlichen Deutſchland, Böhmen, nach 
Schleſien zu nehmen und in dem Schloſſe Erdmannsdorf einige Wochen auszu⸗ 
ruhen; hier, in der geſunden, friſchen Luft am Fuße der Central⸗Sudeten, oder 
des Rieſengebirges, gewiſſermaßen den Uebergang aus dem Klima des ſüdlichen 
Himmels in die nordiſche Temperatur zu vermitteln. 

Aus Pleſchen berichtet die Bresl. tg.: Aus dem jenſeitigen Reiche flie- 
ßen die Nachrichten zu uns herüber nur äußerſt ſparſam. Die ſchwache Linie des 
Schlagbaums vertritt jetzt gleichſam eine ſehr ſchwer erfteigbare Mauer. Nur fo 
viel iſt bekannt, daß noch fortwährend zahlreiche Verhaftungen nach der bekannten 
Ruſſiſchen Manier vorkommen. Daß das Publikum hierüber weder ein beſcheide⸗ 
nes Erſtaunen noch eine Prinzipfrage öffentlich ausſprechen darf, daß ferner die 
Poln. Edelleute, anch die nicht kompromittirten, in dem Kreiſe ihrer Häuslichkeit 
ſo bewacht ſind, daß ſie es ohne polizeiliche Erlaubniß nicht wagen dürfen, über 
ihr eigenthümliches Gebiet hinauszuſchreiten. Die Zahl der Spione fol bedeutend ge- 
wachſen ſein. Wenn dies jo ſortgeht, fo wird es zuletzt nur Spione für Spione ge⸗ 
ben, was zum Theil jetzt ſchon der Fall ſein ſoll, indem die Spione von Oben in 
einer Beziehung vielmehr überwacht werden, als die, welche jene überwachen ſollen. 

Neuenburg Ende März. Die mit dem Eisgange eingetretene Weichſel⸗ 
Ueberſchwemmung hält die hieſigen Niederungen noch immer unter Waſſer, und 
es gehört, wenn wir uns jo ausdrücken dürften, eine wahre Amphibien-Natur 
dazu, daß die von der Ueberſchwemmung betroffenen Bewohner, deren Wohnun⸗ 
gen ſeit dem Herbſte v. J. ununterbrochen von Waſſer und Eis umgeben ſind 
ſich noch einer daueruden Geſundheit erfreuen, da zu der rauhen Witterung und 
ſchlechten Wohnung — Familien ganzer Ortſchaften mußten mehre Tage lang auf 
den ſchlechten Hausböden Wohnung fuchen, während ihre Häuſer von Eis umla⸗ 
gert, mehre Fuß im Waſſer ſtanden — ſich oft wohl noch Mangel an Nahrung 
geſellte. In zwei Ortſchaften (Kommerau und Eichwalde) ſind mehre Wohnhäu⸗ 
fer und Wirthſchaftsgebäude vom Eiſe theils fortgeriſſen, theils vernichtet, jedoch 
fein Menſchenleben dabei verloren gegangen. — Dem drückendſten Nothzuſtande 
in der Klaſſe der armen Leute wird Seitens der Regierung durch Unterſtützungen 
abgeholfen, ob dieſe aber bei einem Theile der großeren Landbewohner nicht auch 
zur Hülfe wird kommen müſſen, dürfte kaum in Frage zu ſtellen ſein, da die mehr⸗ 
ſten Saaten verloren gegangen und viele Niederungsbewohner durch die wiederhol⸗ 
ten Ueberſchwemmungen in ihren Vermögensverhältniſſen ganz derangirt, gewiß 
außer Stande ſind, Privateredit zu finden, geſchweige denn aus eigenen Mitteln 


friſches Saatgetreide anzukaufen.—.: 


Ausland. 
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München. — (N. Korr.) Die Berathungen des dritten Ausſchuſſes der 
Kammer der Abgeordneten über die Beſchlüſſe der Kammer der Reichsräthe aus 
Veranlaſſung des Antrags des Herrn Reichsraths Fürften von Wrede in Betreff 
der quarta pauperum et scholarum haben folgendes Reſultat geliefert: 1 ) der 
erſte Antrag der Kammer der Neichsräthe wurde mit 7 gegen eine Stimme als 
zur Annahme geeignet erklart; 2) bei dem zweiten Antrag wurde folgende geän⸗ 
derte Faſſung für den erſten Abſatz vorgeſchlagen, als: „Es möge Se. Maj. 
der König ſich die Genehmigung aller Zuwendungen unter Lebenden und von To⸗ 
deswegen zu Gunſten geiſtlicher Corporationen ohne Rückſicht auf ihre Natur als 
neue Stiftungen oder als Fundationszuflüſſe vorbehalten!“ In dieſer Faſſung 
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ſprachen ſich 4 Stimmen für — und 4 Stimmen gegen die Annahme des An⸗ 
trags aus. Was den übrigen Theil deſſelben betrifft, fo glaubten ſämmtliche 
Mitglieder für deſſen Annahme ſich nicht erklären zu können. 3) Hinſichtlich des 
dritten Antrags bildete ſich ebenfalls keine Majorität, da gleich viele Stimmen für 
und gegen deſſen Annahme waren. 4) Der vierte Antrag wurde mit 5 gegen 
3 Stimmen zur Annahme begutachtet, und » eben ſo der fünſte Antrag mit 5 
gegen 3 Stimmen angenommen. 
O e ſter reich. 

Wien. — Die Enthüllung des Monuments weiland Sr. Maj. des Kai⸗ 
ſers Franz wird am 14. Juni d. J., als dem Tage der glorreichen Rückkehr Sr. 
Maj. aus Paris im Jahre 1814, mit großen Feierlichkeiten vor ſich gehen. Ob, 
wie es heißt, JJ. MM. der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen an 
dieſer erhabenen Feſtlichkeit Theil nehmen werden, kann man noch nicht mit Ber 
ſtimmtheit behaupten. Uebrigens dürfte dieſe Behauptung nicht ganz ohne Grund 
fein, da Se. Maj. der Kaiſer Nikolaus bei feiner letzten Auweſenheit dahier ver— 
ſprochen haben ſoll, im nächſten Frühjahre Wien abermals mit einem Beſuche zu 
beehren und vielleicht bei dieſer Gelegenheit J. Maj. die Kaiſerin von Rußland 
auf ihrer Rückreiſe ans Italien zu begleiten. 

Durch Königl. Entſchließung ſind alle Beſtimmungen des auf dem letzten 
Ungariſchen Reichstag erlaſſenen Religionsgeſetzes, wovon die nichtunirte 
Griech. Kirche ausdrücklich ausgenommen war, auch auf dieſe ausgedehnt worden. 
Die Freude ihrer Bekenner iſt nunmehr allgemein. Der Uebertritt zu irgend einer 
der anerkannten nicht katholiſchen Kirchen kann nun gleichmäßig leicht erfolgen. 
Dieſe Verfügung beſchränkt ſich natürlich blos auf Ungarn. 

Aus Krakau vom 30. März wird der Schleſiſchen Zeitung geſchrieben: 
„Der Bauer Sala ſteht an der Spitze der aufrühreriſchen Bauern. Er 
ſtellt folgende Bedingungen, unter denen er und fein Haufen die Waffen nieder: 
legen wollen: 1) Befreiung vom Robothdienſt, 2) Befreiung von Abgaben, 3) 
daß ihnen der Centner Salz für zwei Zwanziger verkauft werde, 4) daß die Land⸗ 
güter in vier Theile getheilt werden ſollen, wovon ein Viertel dem Adel und drei 
Viertel den Bauern zukommen. In Pilsna ſoll ein angeſehener Mann den Auf⸗ 
ſtand leiten; es ſcheint, als wenn dieſer die Civilmacht repräſentirte, während 
Sala ſich als Militairchef gerirt.“ 

Faß 

Paris den 2. April. Prinz Joinville kam am 26ſten v. M. zu Indret an, 
wo die Königliche Dampf-Jacht „Paſſe-Partout“ vom Stapel gelaſſen wurde. 
Der Prinz wollte inkognito der Ceremonie beiwohnen, wurde aber bald erkannt 
und freudig begrüßt Er kehrte von da nach Nantes zurück und wird ſich näch⸗ 
ſtens nach Lorient begeben, um die dortigen Schiffs werfte zu beſichtigen. Später 
wird der Prinz in Breſt erwartet, um ſich, wie es heißt, auf dem Linienſchiff 
„Jupiter“ nach Toulon einzuſchiffen. 

General Jaqueminot iſt zum Ober: Befehlshaber aller National» Garden des 
Seine⸗Departements und Herr Merilhou, ehemaliger Großſiegelbewahrer, zum 
Groß⸗Offizier der Ehren⸗Legion ernannt worden. Herr Guizot und Herr Pas⸗ 
quier haben vom König von Neapel das Großkreuz des St. Ferdinand-Orden er⸗ 
halten. 

Die von der Deputirten-Kammer mit der Prüfung des Geſetz-Entwurfs über 
die Supplemenar⸗Kredite für die Ausgaben Algeriens im Jahre 1846 beauftragte 
Kommifſion hatte am 29ſten v. M. eine Konferenz mit dem Kriegs-Miniſter. Im 
vorigen Jahre und im Laufe des gegenwärtigen hatten mehrere Deputirte von ver⸗ 
ſchiedenen Parteien in den Büreaus den Wunſch ausgeſprochen, daß die Angele— 
genheiten Algeriens einem beſonderen Miniſter anvertraut werden möchten. Die 
Commiſſion ſoll nun geneigt fein, in ihren Bericht einen diesfälligen Antrag auf⸗ 
zunehmen. Sie will heute abermals zuſammenkommen, um in dieſem Betreff 
eine definitive Entſcheidung zu faſſen. Ihr Bericht wird zu Anfang Aprils auf 
dem Bürean des Präſidenten niedergelegt werden. Um dieſelbe Zeit wird, wie 
es heißt, Herr Hernour feinen Kommiſſions-Bericht über die für die Marine be; 
antragten außerordentlichen Kredite vorlegen. 

Die Regierung ſoll durch telegraphiſche Depeſche die Nachricht erhalten haben, 
daß der Araberhäuptling Abd el Charubi von dem Kriegsgericht zu Algier des 
Hochverraths ſchuldig befunden und zum Tode verurtheilt ſei, worauf hier in Pa— 
ris ein Miniſter⸗Rath zuſammenberufen wäre, um zu erwägen, ob dies Urtheil 
vollſtreckt oder gemildert werden ſolle. 

Der Ruſſiſche Geſandte am Preußiſchen Hofe, Baron v. Meyendorff, wird, 
wie der Conſtitutlonnel meldet, in einer beſonderen Miſſion hier erwartet, 
welche demſelben von ſeiner Regierung mit Hinſicht auf ſeine frühere Function, 
als Ruſſiſcher General⸗Konſul in Paris, anvertraut fein ſoll, und die ſich auf 
den Abſchluß eines Handelsvertrages zwiſchen Rußland und Frankreich bezöge. 

Dem Courrier frangais zufolge, ſollen eine Korvette und eine Brigg als 
Verſtärkung nach der Station vor Haiti abgeſchickt und die Küſten dieſer Inſel un⸗ 
ter eine Beobachtungs⸗Blokade geſtellt werden. 

Nach dem National ſollen in Limoges Unruhen ſtattgefunden haben, als 
die Behörde einige Manifeſtationen zu Gunſten Polens verhinderte. 

Vorgeſtern ernannten die Büreaus der Kammer ihre Präfidenten und Seere⸗ 
Die Oppoſitions⸗Kandidaten erhielten verhaͤltnißmäßig im Ganzen nur 
wenige Stimmen. Nur in zwei Büreaus erlangten ſie die Mehrheit. 

Corſair Satan ſagt: Abd el Kader iſt zum ſechſten Mal nicht gefangen ges 
nommen worden. Er konnte ſich „wie in dem Bülletin ſteht,“ nur mit 14 Rei⸗ 
tern retten. Wenn ſtatt 14 nur 13 Mann davon gekommen wären, fo wäre es 


taire. 


um den Quälgeist, oder wie ihn die offiziellen Blätter nennen Er⸗Emir geſchehen 
geweſen. Wir möchten wohl wiſſen, wie man die Reiter genau zählen kann, ohne 
ſie in Händen zu haben? Einer der Araber, welche im vorigen Jahre hier waren 
um Paris und Frankreich zu ſehen, der Chodſcha Gharrubi, ehemals Adjutant 
Abd el Kaders, iſt in Algier verhaftet und auch ſeine Familie nach der Kaſſaubah 
gebracht worden. Es haben ſich nämlich Briefe von ihm in Abd el Kaders Lager 
gefunden nach denen gerade er es war, welcher den Ex⸗Emir zu dem Zuge in das 
Kabylenland aufgefordert hat. 

Man muß zuweilen einen Blick werfen in die Pariſer Journale der Legitimi⸗ 
ftenpartei. Die Malkontenten und Peſſimiſten haben ihre eigene Art, ſich den 
Stand der Dinge anzuſehen. So findet die „Gazette“, die Inliregierung ſei von 
ihrem Beginn an unmächtig geweſen, irgend eine der ſchwebenden Fragen genü— 
gend zu löſen. Dieſer Satz wird bewieſen, wie folgt: Was hat man für die 
Polniſche Nationalität gethan? Was iſt geſchehen für das katholiſche Belgien, 
dem man einen Franzöſiſchen Prinzen geweigert, einen proteſtantiſchen König ges 


geben hat? In welchem Zuſtand befindet ſich Spanien? Was treibt Bugeaud in 


Algerien? Iſt nicht das arme Italien auf einem Vulkan? Was zeigt uns die 
Schweiz? Ein Gemiſch von Atheismus, Kommunismus und Freiſchaarenthum. 
In Deutſchland, wo wir Emancipationsgelüſte angeregt hatten, erſetzt der Ron— 
ge'ismus die Nationalität. Und im Junern? Was hat man gethan für das re- 
präſentative Spſtem und zur Purificirung der Wahlen? Die Freiheit des Unter: 
richts iſt noch immer ein frommer Wunſch; Klerus und Univerfität liegen ſich in 
den Haaren; die Coterien vermehren ſich; Corruption in weiten Strömen; die 
Weinbauer klagen; die Ackerbauer haben nichts erlangt; der Handel fordert Ab— 
zugswege; die Colonien find hinfällig: Bordeaux will Handelsfreiheit, die Pro 
tectioniſten (Schutzzollfreunde) find dagegen; in allen Städten wird die Mar; 
ſeillaiſe angeſtimmt; mit den Finanzen ſteht es ſo, daß bei'm erſten Kanonen⸗ 
ſchuß eine Kataſtrophe zu beſorgen iſt. Ohne moraliſche Ordnung giebt es keine 
befeſtigte ſociale; die politiſche Ordnung aber muß — in Frankreich zumal — 
auf der logiſchen beruhen.“ Das heiß mit andern Worten, man muß Heinrich 
V. auf den Thron berufen, damit die logiſche Ordnung ſiege und mit ihr die po⸗ 
litiſche, die ſociale, die moraliſche und die materielle ſich herſtellen. 

Es iſt nun poſitiv, daß der Prinz von Joinville das Kommando der Cvolu— 
tions⸗Escadre von Toulon übernimmt; er wird 9 Linienſchiffe, 2 Fregatten und 
9 große Dampfſchiffe unter ſeinem Befehle haben. Der Prinz zieht ſeine Flagge 
auf dem Souverain, von 120 Kanonen, auf, die Contre-Admirale Guernel und 
Turpin kommandiren unter ihm die sehen Schiffs⸗Diviſionen. Die ganze Flotte 
wird gegen 1600 Kanonen und 8000 Mann Beſatzung tragen. Der Prinz v. 
Joinville verläßt Ende April Paris und wird in den erſten Tagen des Mai mit der 
Flotte von Toulon auslaufen, den Kanal von Gibraltar paſſiren und die Häfen 
von Breſt und Cherbourg beſuchen. Ueber die weiteren Evolutionen der Flotte 
iſt noch nichts entſchieden, wahrſcheinlich aber wird fie im Kanale bleiben, um 
die Ueberfahrt der Königin Victoria nach Frankreich zu verherrlichen. 

Die Algerie meldet, daß der Marſchall Bugeaud die Prinzen v. Aumale und 
von Sachſen⸗Coburg auf eine ſehr befremdende Weiſe empfangen habe. So wie 
er die Prinzen ſah, brach er in ſeiner gewöhnlichen heftigen Diatribe gegen die 
„Federfuchſer“ in Paris und die Deputirten aus, die ſich unterfingen, feine mili⸗ 
tairiſchen Operationen zu kritiſiren oder zu tadeln. Er erklärte dann in einem 
Zuge fort fein ganzes Kriegsſyſtem und ſchloß mit den Worten: „e Hunderttauſend 
Perſonen könnten mir ſagen, daß meine Art, die Sachen zu führen, die unrechte 
iſt, und ich würde doch dabei beharren, ben ich habe mein Bewußtſein für mich. 
Und wenn der König ſelbſt mich davon abbringen wollte, ſo würde ich mich nicht 
abhalten laſſen. Die Araber haben eine tüchtige Lection bekommen und werden 
ſich nicht ſobald verſucht fühlen, wieder anzufangen!“ Der Herzog von Aumale, 
der bis jetzt nicht zu Worte gekommen war, entgegnete hierauf: „Das iſt wahr⸗ 
ſcheinlich!“ „Wie, blos wahrſcheinlich, ſchrie der Marſchall in feiner Ekſtaſe, 
das iſt pofitiv, das iſt mehr als gewiß!“ Die Prinzen und alle anweſenden 
Perſonen waren durch dieſen Ausbruch des Marſchalls ziemlich unangenehm be— 
rührt und der Prinz von Coburg ſagte, ſich zu ſeinem Adjutanten wendend: „Es 
ſcheint mir hier nicht mein Platz zu fein, ich ziehe mich zurück.“ Der Herzog v. 
Aumale begab ſich in den Salon des erſten Stockwerkes, um die Behörden zu em⸗ 
pfangen; der Pallaſt war noch nicht beleuchtet und die Empfange fanden in einer 
halben Dunkelheit ſtatt. Bugeaud fand es nicht für gut, dabei zu erſcheinen. 

Ueber die Lage der Dinge in Spanien läßt ſich die „Preſſe“ aus 
Madrid von einem Mann ſchreiben, der „ſeinen Kopf zweimal aufs Spiel ge⸗ 
ſetzt hat, um Espartero zu ſtürzen.“ Dieſer Mann äußert in Bezug auf Nar⸗ 

vaez: „Hatte ich nicht Recht, als ich ſagte, fein kleiner Geiſt und fein großer 
Stolz würden ihn in's Verderben ſtürzen und uns mit? War ich nicht ein guter 
Prophet, als ich vor länger als einem Jahr behauptete, er werde ſich als der „Ca⸗ 
chetero“ der konſervativen Partei zeigen? („ Cachetero“ iſt bei den Stiergefechten 
der, welcher dem vom „Espada“ tödtlich verwundete Stier durch einen Dolchſtoß 
zwischen den Hörnern durch das Garaus macht.) Zwei Jahre ſi finds nun, ſeit 
wir am Werke waren, am ſchwerem Werke voll unermeßlichen Schwierigkeiten. Wir 
hatten fehöne Fortſchritte gemacht. Das Land verdankte uns den Frieden. Wir 


fingen an, ihm eine gute Verwaltung zu geben; wir hätten ihm wohl zuletzt ge⸗ 


deihlichen Wohlſtand, ja auch das Größere — Liebe zur Ordnung und Achtung 
vor dem Geſetz — gegeben. Das Alles iſt nun verloren; wir ſind heute weiter 
zurück als im Jahr 1844. Gute Lehre nur kommt ſie etwas ſpät. Wird fe we⸗ 
nigſtens den Theilnehmenden in der Fremde die Augen öffnen?? 
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5 S p an i e n. 

Madrid den 24. März. Der „Univerſal“, ein gemäßigtes Blatt, welches 
unter den Auſpizien des Herrn Salamanca, Vice-Präſidenten des Kongreſſes, 
erſcheint, enthält in ſeiner geſtrigen Nummer nachſtehende Proteſtation gegen das 
Dekret zur Unterdrückung der Preßfreiheit: 5 
51) Wir find durch die materielle Macht, über welche die Regierung dispo⸗ 
nirt, gezwungen, nicht mehr zu erſcheinen. 2) Wir betrachten das in der Gaceta 
vom geſtrigen Tage enthaltene Dekret in Bezug auf die periodiſche Preſſe als ver- 
faſſungswidrig. 3) Wir werden zu gehöriger Zeit vor den Kammern von dem Pe- 
titionsrechte Gebrauch machen, um zu verlangen, daß man von dem Miniftern 
die Verantwortlichkeit fordere, die ſie, nach unſerer Anſicht, übernommen haben. 
4) Wir würden fortfahren, zu ſchreiben, wenn wir nicht fürchteten, bei dem er⸗ 
ſten gewiſſenhaften Artikel, den wir mittheilen, unterdrückt zu werden. 5) Mit 
dem Manifeſt des Miniſteriums, welches viel ultra⸗xoyaliſtiſcher iſt, als die an 
Karl X. gerichtete Darlegung der Motive des Kabinets Polignae, und mit dem 
Dekret über die Preſſe, welches weit unkonſtitutioneller iſt, als die berüchtigten 
Juli⸗Ordonnanzen, haben die Benennungen „Konſervative“ und „Progreſſiſten“ 
für uns aufgehört, und es giebt in Spanien nur noch Liberale und Servile.“ 

Die Journale Eſpektador, Clamor publiko, Eco del Bomercio 
und Libertad zeigen ihren Entſchluß, nicht mehr zu erſcheinen, auf folgende 
Weiſe an: 

„Conſtitution der Span. Monarchie. „Art. 2. Alle Spanier kön— 
nen ihre Meinungen drucken und bekannt machen, wenn fie ſich den Geſetzen fü⸗ 
gen. „Art. 12. Die Macht, Geſetze zu geben, iſt in den Händen der Cortes 
und des Königs: „Da dieſe Artikel durch das von dem Miniſterium des Gene— 
rals Narvaez bekannt gemachte Dekret ſaktiſch aufgehoben worden find, fo hören 
die propreſſiſtiſchen Journale, ihren Prinzipien getreu, auf, zu erſcheinen und vers 
laſſen eine Stellung, in der fie ſich, einer von den Geſetzen zurückgewieſenen Ju— 
risdiktion gegenüber, nicht mehr mit Würde vertheidigen können.“ 


Madrid den 25. März. Der Conſeilpräſident, General Narvaez, hatte 


eine lange Conferenz mit mehreren Biſchöfen; man beſprach ſich über die Mittel 
zur Dotation des Klerus. Baron Renduff iſt vom Conſeilpräſidenten in 
Privataudienz empfangen worden. Der Juſtizminiſter hat die Gerichtsbehörden 
durch ein Cireularſchreiben angewieſen, ein wachſames Auge auf die Preſſe zu hal— 
ten; er bemerkte dabei, die Miniſter hätten keinen andern Zweck, als dafür zu 
ſorgen, daß die Preſſe nicht, wie bis daher, Aergerniß gebe und zur Brandfackel 
der Zwietracht im Lande werde. Dem Gerücht von der Wiederherſtellung der Kö⸗ 
niglichen Garde wird als ungegründet im „Heraldo“ widerſprochen. 

a Baden gk , eie u, 

Brüſſel den 1. April. Die Herren d'Hoffſchmidt und Dumon⸗Dumortier, 
berichtet der „Commerce belge“, haben ſich in der Abſicht, die ihnen über— 
tragene hohe Miſſion zu erfüllen, an die wichtigſten Männer der gemäßigten 
liberalen Meinung, unter andern an die Herren Liedts, Leelereg und 

de Brouckere gewendet. Dieſe Herren haben, wie uns berichtet wird, ge⸗ 
autwortet, ihre feſt beſchloſſene Abſicht ſei, an keiner miniſteriellen Combina— 
tion Theil zu nehmen. Es iſt zu beklagen, daß in den ſchwierigen Augenblicken, 
worin ſich das Land befindet, Männer, deren bloße Gegenwart an der Spitze der 
Angelegenheiten Ruhe und Zutrauen in die Gemüther zurückbringen würde, ſich 
durchaus weigern, in das Miniſterium zu treten. Es ſind jetzt nur noch drei 
Combinationen eines Miniſteriums möglich: die Beibehaltung aller jetzigen Titus 
lare im Miniſterium: die Erſetzung des Herrn Vandeweyer mit der Beibehaltung 
der übrigen Mitglieder des Kabinets, endlich ein rein katholiſches Miniſterium, 
an deſſen Spitze Herr de Theur treten würde. 

Schweiz. 

Aargau. „Freiamt.“ Man ſpricht von einer großen Wallfahrt, die, wie 
früher ahnliche aus den Bezirken Muri und Baden und aus dem Frickthal geſendet 
worden, jetzt aus dem Bezirke Bremgarten nachgehen ſoll. Sich als bedeutend be— 
währende Perſönlichkeiten ſollen wider ihren Willen als Führer dabei ſich beneh⸗ 
men müſſen. — Man ſucht gegenwärtig eine Gährung durch die abſurdeſten Lü⸗ 
gen und Ausſtreuungen heraufzurufen. So ſtreut man ins Volk, im letzten Gro⸗ 
ßen Rath ſeien Papſt und Biſchof wegerkannt worden, es gebe einen Regierungs- 
Biſchof, der ganze Kanton ſei in Bann gethan sc. Dann ferner: damit die Ne- 
gierung keine directen Steuern einführen müſſe, verlege fie auf jede Juchart Land 
2 Brtl. Kernen Grundzins. Ein Correſpondent des „Schweizerboten“, der Obi⸗ 
ges mittheilt, ermahnt die Behörde zur Wachſamkeit. 

Zürich. Auf die Beſcherde des Staatsraths von Waadt über die Rede, 
welche der Dr. Bluntſchli als Präfident des Großen Rathes in der letzten Seſſion 
hielt, veſchloß der Große Rath am 25. März, „daß der Inhalt der Präſidial⸗ 
Rede, welche Veranlaffung zu der Reklamation gegeben habe, keinesweges als der 
Ausdruck der Geſinnung des Großen Rathes, der ſich nicht in der Stellung be⸗ 
finde, über Waadtländiſche Zuſtände ein Urtheil abzugeben, betrachtet werden 
könne.“ 

8 5 Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 28. März. Ueber den Aufenthalt des Kaiſers und 
der Großfürsten zu Moskau find folgende Nachrichten eingegangen: „Am 21ſten 
März, um 11 uhr Morgens, begab Se. Majeſtät ih mit Ihren Kaiserlichen 
Hoheiten durch die zahlreich verſammelte Menſchenmenge aus dem Palais in die 
Kathedrale zur Auferſtehung, wo Hochdieſelben vom Metropoliten von Moskau 
und der höheren Geiſtlichteit mit dem Kranz und dem Weihwaſſer empfangen 


—— — — 


wurden. Nach Abhaltung eines kurzen Dankgebetes bezeugten der Kaiſer und die 
Großfürſten den heiligen Bildern und den Reliquien ihre Ehrfurcht. Der Kaiſer 
beſichtigte ſodann den Bau des neuen Palais und wohnte darauf einer Parade des 
2ten Lehr⸗Karabinier-Regiments bei. Nach 1 Uhr Mittags beſuchte Se. Maje⸗ 


ſtät die Kapelle der Mutter Gottes von Iwerien und darauf das Katharinen-In⸗ 


ſtitut, die Alerander⸗Schule, jo wie das Marien-Hospital. Um 3 Uhr beſtie⸗ 
gen die Großfürſten den Sucharem-Thurm. Am 22. März, Morgens, nahm 
der Kaiſer eine Vorſtellung des Moskauer Kaufmannſchaft, der Bürger, der 
Zunftgenoſſen und Poſtbauern an, und um 1 Uhr Mittags wohnte Se. Majeſtät 
mit Ihren Hoheiten einer Parade des Räſchſchen Infanterie-Regiments bei. Nach 
der Parade beſuchte der Monarch das Moskauſche Erziehungshaus und beehrte 
darauf, um 9 Uhr Abends, mit Seiner Gegenwart die adelige Geſellſchaft, wo 
zum Beſten des Armen-Vereins lebende Bilder dargeſtellt wurden.“ 

Warſchau den 1. April. Der Ober-Polizeimeiſter von Warſchau bringt 
zur öffentlichen Kenntniß, daß der Fürſt Statthalter des Königreichs, im weiteren 
Verfolg ſeiner Verfügungen in Bezug auf die Ablieferung aller Waffen von Sei⸗ 
ten der Einwohner, befohlen hat: 1) den Zoll- und Forſt-Wächtern, fo wie den 
Poſt⸗Conducteuren, das Behalten ihrer Waffen zu geſtatten; 2) den Gutsbeſtz⸗ 
zern und anderen Privatperſonen, welche die Funktionen von Friedensrichtern, Ge⸗ 
meinde⸗Woyten u. ſ w. verſehen, mit denen kein Regierungsgehalt verbunden iſt, 
ihre Waffen nebſt der Licenz abzunehmen; 3) den zeitweilig im Königreich Polen 
ſich aufhaltenden Ausländern die freie Wahl zu laſſen, ob ſie ihre Waffen bei der 
Ortspolizei niederlegen oder auf ihre Koften über die Gränze zurück nach Punkten, 
welche ſie dazu beſtimmen, ſchicken laſſen wollen. 

Freie Stadt Krakau. ! 

Krakau den 2. April. Zur Beſtreitung von Bedürfniſſen der im hieſigen 
Schloß jetzt kaſernirten Truppen, wofür eine Ausgabe von 67,213 Fl. erforderlich 
iſt, hat die „einſtweilige Civil⸗Verwaltung der freien Stadt Krakau und ihres Ge⸗ 
biets“, in Betracht, daß dieſe Ausgabe in gegenwärtiger Zeit nicht anders als 
mittelſt einer von den Einwohnern der Stadt Krakau zu erhebenden Abgabe gedeckt 
werden kann, neben der früher angeordneten Einquartierungs-Abgabe eine Zuſatz⸗ 
ſteuer ausgeſchrieben, welche von denjenigen Einwohnern erhoben werden ſoll, die 
im Jahre 1845 die Perſonen-, Klaſſen- und Gewerbeſteuer entrichteten, von 5 
Fl. anhebend und nach Verhältniß des von ihnen damals bezahlten Steuerbetrages 
ſteigend, und zwar ſo, daß die in jener Auflage im Jahre 1845 mit 5 bis I Fl. 
Beſteuerten jetzt eine Zuſatz⸗Abgabe von 7 Fl., die mit 10 bis 20 Fl. eine von 
15 Fl. und ſo fort bis zu 198 Fl., welche von den mit 240 bis 450 Fl. Be⸗ 
ſteuerten nachzuzahlen find, für den oben bezeichneten Zweck zu entrichten haben. 
Dieſe Verordnung iſt von dem Senator Kopff, als Stellvertreter des Senats⸗ 
Präſidenten, unterzeichnet. 

Aus Krakau vom 29. März ſchreibt die Bresl. Ztg.: Man hört hier 
noch Kanonenſchüſſe von Galizien her. Alle Gerüchte ſtimmen darin überein, 
daß die Bauern ſich jeden Tag verſtärken und manchmal maſſenweiſe das Oeſter⸗ 
reichiſche Milttair angreifen. Im Niepolomicer Walde ſollen fie ein befeſtigtes 
Lager haben. Nach dem, was man über ihre „Kriegführung“ hört, muß man 
annehmen, daß an ihrer Spitze kriegskundige Männer ſtehen. Sie halten einzelne 
Kreisſtädte in einer Art von Belagerung und ſelbſt nicht weit von Lwow (Lem⸗ 
berg) ſollen fie Poſto gefaßt haben. Von der Beraubung der Edelhöfe ſcheinen 
ſie abgekommen zu ſein; nur einzelne Haufen, die ſich zu einer Art von Räuber⸗ 
banden gebildet, ſchwärmen umher und beunruhigen die Beſitzer. Aber ſelbſt in 
dieſe iſt der Geiſt der Widerſetzlichkeit gegen die Regierung gefahren, denn auch fie 
machen Bedingungen, unter denen ſie die Waffen niederlegen wollen. — Abends 
ſieht man nach Galizien zu Feuersbrünſte. Vorgeſtern foll ein Gaſthaus hinter 
Wiliczka abgebrannt ſein, wo ſich gewöhnlich eine Militairſtation befindet. Die 
Bauern, ſagt man, hätten es angezündet und alle dort ſtationirten Soldaten er 
ſchlagen. 

1 
Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Der Kampf um die von Fräul. Charlotte von Hagn eben verlaf⸗ 
ſene Stelle hat bereits begonnen. Man ſagt jedoch, unſer Herr Generalintendant 
habe bereits über alle Prätentionen hinweg eine Aufforderung an Frl. Bertha Un⸗ 
zelmann ergehen laſſen, welche in Leipzig ein ſehr dankbares Publikum gefunden 
hat. Der alte klaſſiſche Name erregt Theilnahme und ſichert der jungen Künſtle⸗ 
rin, wenn ſie den Verſuch machen ſollte, ſich an die Spitze der Bewerberinnen zu 
ſtellen, einen günſtigen Empfang. 

Darmſtadt. Die erſte Probefahrt auf der Eiſenbahn zwiſchen hier und 
Heppeuheim iſt nicht jo glücklich abgelaufen, als man zu erwarten berechtigt war 
Am 28. März früh um 6 Uhr begann die Fahrt mit einer Lokomotive und einem 
angehängten Kohlenwagen. In der Gegend von Eberſtadt gewahrte der Lokomo⸗ 
tioführer zu feinem großen Schrecken, daß in der Nähe des Stationshofes dieſes 
Ortes zwei leere Transportwagen auf dem Hauptſchienenwege ſtanden, welche — 
man weiß nicht, aus welchem Grunde — dahin geſchoben worden waren. Er 
mäßigte ſofort die Kraft der Maſchiene und ermahnte die mitfahrenden Techniker 
und Bahnbeamten, nunmehr ihr Geſchick mit Faſſung zu erwarten. Einer wollte 
ſchon von der Lokomotive ſpringen, wurde aber noch glücklich zurückgehalten, denn 
er wäre verloren geweſen. In wenigen Augenblicken erfolgte der gefürchtete Zu- 
ſammenſtoß mit den 2 Transportwagen, der ein ſo gewaltiger war, daß beide, 
trotz ihres ſtarken Baues von der rieſigen Lokomotive gleichſam im Elephantenan⸗ 
griff überwältigt wurden: erſt wurden ſie in die Luft gehoben und dann vollſtän⸗ 
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dig durch die mobile Höllenmaſchiene zertrümmert. Das Alles war das Werk ei— 
nes Augenblicks. Wie durch ein Wunder war keiner der Mitfahrenden verunglückt. 
Alle ſahen ſich nach dem furchtbaren Chok mit freudiger Beſtürzung an und waren 
erſtaunt, mit einigen leichten Contuſionen davon gekommen zu ſein. 

In Schottland hat ein jüngſt geherrſchter Sturm fürchterliche Verheerungen in 
den Waldungen angerichtet. In der Nähe von Perth wurden hundertjährige 
Bäume entwurzelt. Die Waldungen um Dunkeld haben vieleicht am mehrſten 
gelitten. Die Zahl der in dieſer Gegend ungebrochenen oder entwurzelten Stämme 
wird auf 20 bis 30,000 geſchätzt. Kornſchober der Landleute in dieſer Gegend 
welche noch einen weſentlichen Theil der vorigjährigen Ernte in Stroh bargen, ha— 
ben ſehr gelitten. Viele von ihnen ſind ganz zerſtört und die darin befindlichen 
Kornvorräthe weit hin zerſtreut worden. 

Kürzlich iſt einem Engliſchen Blatte zufolge in einer Steinkohlengrube unweit 
Bathgate in England ein lebendiger Froſch in einem zerſchlagenen Kohlenſtück ge— 
funden worden. Die Hölung in welcher das Thier ſich befand, war ganz glatt 
und genau von der Geſtalt des Thieres; in dem daſſelbe umgebende Stück Kohle 
war kein Riß oder Spalte ſichtbar, die der Luft Zutritt geſtatten konnte. Dieſer 
Froſch der nur Hein war, aber lebhaft glänzende Augen zeigte, wird von dem bes 
richtenden Engliſchen Blatte ohne Weiteres als ein vorſündfluthlicher Gaſt be— 
trachtet. 


Theater. 

Sonntag den 5. d. „der Wollmarkt“. Dies alte Luſtſpiel hat ſeine Zeit 
hinter ſich; wo indeſſen die Hauptrolle fo gut gegeben wird, wie hier von Hrn. 
Dircktor Vogt, ſieht man das Stück gern noch einmal wieder. — Montag d. 
6ten Raupach's „Schleichhändler“, als Stellvertreter des „Weltumſeglers“, der 
wegen Erkrankung der Dem. Leuthold nicht zur Aufführung kommen konnte. 
Auch dieſe Poſſe iſt eigentlich nicht mehr auf der Togeserdnung, da die hier mit 
Geſchick gegeißelte Walter⸗Skotomanie längſt verklungen iſt und dem jüngern 
Geſchlecht zum Theil kaum verſtändlich fein dürfte. Darum müſſen wir es ans 
erkennen, daß Mad. Karſten als „Fräul. Kiekebuſch“ ſich in ungleich engern 
Gränzen hielt, als man früher dieſer Rolle zu ziehen pflegte. Die Rolle des 
„Till“, die früher hier Hr. Bohm mit großer Virtuoſität gab, hatte an Herrn 
Stotz einen tüchtigen Repräſentanten gefunden, der jedoch den Schalk noch et⸗ 
was mehr hätte durchblicken laſſen, fo wie mit etwas größerer Volubilität hätte 
ſprechen ſollen. Herr Scheerer, als „Schelle“, trug die Farben ſehr dick auf, 
doch wollen wir ihm dies in einer Poſſe fo übel nicht nehmen, zumal der Pros 
totyp aller Schelle's, Herr Gern in Berlin, darin mit feinem Beiſpiel voran— 
gegangen iſt. Herr Scheerer hatte ſich eine treffliche Maske zugelegt und war 
ſo beweglich, als ob er ein Dutzend Gelenke mehr habe als andere Menſchen; 
überhaupt war feine ganze Darſtellung höchſt ergötzlich. Die übrigen minder 
hervortretenden Rollen wurden gut gegeben und die ganze Vorſtellung ging raſch 
und gerundet über die Scene. 8. 


Aus Grätz über Grätz. 
(Eingeſandt.) 

Seit 8 Tagen wird jedem Hausbeſitzer eine gedruckte Straßenordnung gegen 
Bezahlung von 1 Sgr. durch einen Polizeidiener überſchickt. Dieſes ſtraßenord⸗ 
nende Manifeſt wäre mit 1 Frd'or. nicht zu theuer bezahlt, wenn es an ſich wirk- 
lich Straßenordnung in Gr. zu bewirken im Stande wäre. Unſere Stadt iſt 


durch ihr Bier eben ſo berühmt, als durch den zur Schau getragenen Schmutz 


berüchtigt. Wenn man aber durch gedruckte Traktätlein über die Kunſt, Grätzer 
Vier zu brauen, in Berlin niemals ſolches Bier zu Stande bringen wird ohne 
Grätzer Waſſer, ſo wird man auf dieſem Wege in Grätz ohne polizei⸗ 
liche Aufſicht à la Berlin niemals dahin kommen, Ordnung in den Stra⸗ 
ben zu machen. An Wochenmarkts-Tagen fahren die Wagen die Kreuz und 
Quere auf, ſo wie es jedem Verkäufer gefällt; viele Bürgerſteige ſind die Häu⸗ 
ſer entlang mit großen Feldſteinen belegt, um die Häuſer zu ſchützen; Haufen 
von Kehrigt liegen in den Straßen; im Frühjahr und Herbſt liegt der aus den 
Latrinen und Ställen auf die Straße gebrachte Dünger Tagelang vor der Thür; 
bei regnigter Witterung find die Schulkinder in Gefahr, vor dem Schul— 
Lokale im Koth ſtecken zu bleiben; Betrunkene liegen in den Straßen, bis der 
flüchtige Fuſelgeiſt ihnen den Hemmſchuh löſt; an den Straßen liegende Grund 
ſtücke werden mit alten beſchmutzten Brettern, wie im ärgſten Dorfe, umzaͤunt; 
an den öffentlichen Brunnen werden Gefäße geſcheuert, Wäſche geſpült ꝛc. ꝛc. 
„Selber iſt der Mann“ — hier gilt keine Rückſicht; Strenge, eiſerne oder viele 
mehr ſilberne Strenge. Nachſehen ob die Befehle reſpectirt werden; bei Tag 
und Nacht muß nachgeſehen werden, ob das alte Grätz nicht vorwärts will. 
Welch herrliches Beiſpiel giebt uns in Poſen ein hochgeſtellter Polizeibeamter; 
er fordert ſelbſt den Bürger auf, die Polizei in der Ausübung ihrer ſchwierigen 
Pflichten zu unterſtützen. So muß es bei uns werden; aber ſtets ohne Rückſicht, 
ob man wehe thut, böſes Blut macht ꝛc. Geſetz it Pflicht, davon kann Nies 
mand entbinden, und die Pfleger des Geſetzes müſſen auch die Wächter ſeyn, 
auf daß der Stadt kein Schaden geſchieht.“ 

Und die Gr. Schule? Wie es heißt, macht ſie Fortſchritte, und eine vor 
Kurzem durch einen Königl. Schul-Rath abgehaltene Reviſion ſoll dieſes Urtheil 
ausgeſprochen haben. Die Bürger wollen von Fortſchritten noch nichts gemerkt 
haben. Ewiger Zank zwiſchen dem Vorſtande und den Lehrern; ewige Klage 
über ſchlechte und mangelnde Lehrkräfte; ſchlechte Beſoldung eines Theils der 
Lehrer; Mangel an Raum für die ſchulpflichtigen Kinder, ſo daß 200 die Schule 
gar nicht beſuchen können; jüdiſche und chriſtliche Winkelſchulen — kurz, es ſind 
bier fo viele Elemente für die Vernichtung eines gedeihlichen Schulweſens, daß 
wir mit Verwunderung von Fortſchritten gehört haben. 

Allgemein wird eine reelle Hülſe von einer Trennung der Schule nach den 
verſchiedenen Confeſſionen — wenigſtens für die unteren Klaſſen der Schule — 
erwartet. Wenn es die Fonds erlauben, wird die Schulkommiſſton dieſe Ueber⸗ 
zeugung auch als die ihrige ausſprechen, und demnach die nöthigen Schritte thun 
müſſen. Sollte dieſe Trennung nicht ſobald ſich verwirklichen, als wir es wün⸗ 
ſchen, ſo beten mit uns viele Familienväter aus tiefſter Seele: 

Es werde Einigkeit unter den Lehrern! möchten alle Lehrer von der 
Wichtigkeit ihres Berufs durchdrungen ſeyn, und mit willigem Herzen 
die Pflichten ihres Berufs erfüllen, nicht des erbärmlichen Lohnes wil⸗ 
len, ſondern wegen ihres heiligen Berufs, als Bildner des Menſchen— 
geſchlechts. Mögen unſere Behörden ſolchen guten Willen vorausſetzen 
und dem Lehrer auch die nöthigen Subfiftenzmittel gewähren, fo wie 
Jedermann die dem Lehrer gebührende Achtung nie verletzen; möchte Gott 
endlich jedes einzelne Mitglied der Schulkommiſſion — salva exceptione 
— mit zahlreicher Familie ſegnen, damit ſie aus eigner Erfahrung erken⸗ 
nen lernen: wie ſchwer unſer Kummer um die Erziehung unſerer Kinder 
uns darnieder beugt. 5 

„Erhöre Ewiger! die Gerechtigkeit! 

Merk' auf mein Schrei'n! 

Vernimm mein Gebet 

Aus Lippen ohne Falſch! Pfalm I. XVII. 


Civis cuivis. 


Stadttheater zu Poſen. 

Bis zum erſten Oſterfeiertage bleibt das Theater 
geſchloſſen. 

Sonntag den 12. April als dritte Verlooſungs⸗ 
Vorſtellung: Zum Erſtenmale: Hinaus aufs 
Gut; Original⸗Luſtſpiel in 5 Akten von W. Adel. 
(Manuſcript.) 

Montag als vierte Verlooſungs-Vorſtellung: 
Marie, oder: Ein Weib aus dem Volke; 
Schauſpiel aus dem Volksleben in 5 Akten, nebſt 
einem Vorſpiel „Der Hochzeitstag“, von B. A. 
Herrmann. 


iter Bezirk des Armen-Vereins, wozu die Mile 
helms⸗, Ritter⸗ und Berlinerſtraße und der Wil- 
helmsplatz gehören: Verſammlung zur Wahl eines 
Vorſtehers auf den Sten April e. Mittwoch um 5 U. 
Nachmittags. Poſen, den 4. April 1846. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungsbau 
pro 1846 erforderlichen Quantums Colophonium, 
Schlemmkreide, Steinkohlenpech, Holzkohlen und 
Steinkohlen ſoll im Wege der Submiſſion und einer 
event. daran zu knüpfenden Licitation dem Mindeſt⸗ 
fordernden übertragen werden, wozu ein Termin auf 

Dienſtag den 14ten April e. Vormit⸗ 

tags 9 Uhr 

im Bürcau der Feflungs » Bau - Direktion anſteht. 
Lieferungstuftige werden hiervon mit dem Bemerken 
in Kenntniß geſetzt, daß im genannten Bürcau die 
näheren Bedingungen und die zu liefernden Quan⸗ 
titäten eingeſehen werden können; auch werden im 
gedachten Bürcau die bis zur angegebenen Zeit das 
ſelbſt eingegangenen ſchriftlichen Offerten, auf deren 
Adreſſe der Inhalt zu vermerken iſt, eröffnet, und 
die weiteren Verhandlungen ftattfinden. 

Poſen, den 5. April 1846. 

Königliche Feſtungsbau⸗Direktion, 


Bekanntmachung. 

Dienſtag den 14. April c. Vormittags 10 
Uhr ſollen im hieſigen Garniſonlazareth eine Quanti— 
tät alte Utenſilien und 10 Ctr. Lumpen an den Meilts 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung öffentlich ver— 
ſteigert werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 

Poſen, den 5. April 1846. 

Die Lazareth-Kommiſſion. 


Als Special: Agent der Kölniſchen Feuer⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft Colonia empfiehlt ſich 
nach erlangter amtlicher Beſtätigung 
Heinrich Roſenthal, 
wohnhaft in Seidemannſchen Hauſe, 
Markt Nr. 85. 


0 
FFC 

Complete Billarde ® 
in da & 44 Größen, ſowohl in 25 
Birken⸗, Kirſchbaum- und in Mahagoni⸗ 
Holz, elegant, ſauber und dauerhaft gear⸗ 
beitet, wovon ſich jetzt ein übermäßig großer 
Vorrath, durch den jüngſten mehrwöchentli⸗ 
3 chen Stillſtand des Geſchäfts bei mir ange⸗ 
häuft hat, verkaufe ich, um damit zu räu⸗ 
men, zum Koſtenpreiſe, und zwar 


34 von 120 Thlr., und 4 88 
von 133 Thlr. ab, unter der 


bekannten Garantie und leichten Zah⸗ 
lungs bedingungen. 
Poſen, April 1846. 


Louis Falk. 
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In der Steindruckerei des 


r U 
Julius Dütſchke, 
in Poſen, Markt No. 8., 
ſind ſtets vorräthig ſauber lithographirte Etiquetten 


zu Wein, Rum, Liqueur, Oel, Moſtrich ꝛc. ꝛc. zu 
ſehr billigen Preiſen. 


Bei meinem Abgange von Poſen empfehle ich mich 
meinen geehrten Bekannten zu geneigtem Wohlwollen. 

Gleichzeitig fordere ich alle diejenigen, die etwa 
Anſprüche an mich zu haben vermeinen, hierdurch 
auf, ſich mit ihren Anliegen binnen vier Wochen, 
von heute ab, bei mir zu melden. 

Poſen, im März 1846. 

Iſidor Krotoſzyner, 
Markt No. 88. beim Kaufmann T. Munk. 


Achte Pariſer und feine Filzhüte in neues 
fier Form für Herren, fo wie einen bedeutenden 
Vorrath von Marquiſen, Sonnenſchirmen 
und Knickern empfing 

die Galanteriewaaren-Handlung 
Beer Mendel 
in Poſen, Markt 88. 


Engliſche Steinkohlen 
von ausgezeichneter Qualität, ſo wie beſte Holz⸗ 
kohlen billigſt bei ö 
Jakob Adolph, Graben Nr. 3. 


In dem Hauſe an der Breitenſtraße No. 7. in 
Poſen iſt ein Laden zu vermiethen. f 


Trockene Zzöllige kieferne Bohlen find billig zu has 
ben bei L. Heimann, . 
Breiteſtraße No. 15. Hotel de Paris. 


Bei mir iſt billigſt zu haben: Eau de Colomie, 
J. Freundt, Breslauerſtr. No. 37. 


